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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Oktober. Es liegt zwar noch 
kein feſter Beſchluß für den Termin der Reichs ⸗ 
tage - Eröffnung vor, doch wird in be bördlichen 
Kreiſen ziemlich allgemein angenommen, daß der⸗ 
ſelbe auf den 20. November (alſo ganz wie im 
vorigen Jahre) fallen werde. Der 20. November 
iſt ein Freitag, der Reichstag hütte dann die bei- 
den letzten Tage der Woche für die Erledigung 
der erſten geſchäftlichen Förmlichletten und könnte 
am erſten Tage der folgenden Woche ſofort mit 
den eigentlichen Arbeiten beginnen. Daß ihm der 
Etat — obwohl jetzt noch mancher Theil deſſel · 
den im Mückſtande fein ſoll — gleich bei ſeinem 
Zuſammentritt übergeben wird, nimmt man allge 
mein au. Herr von Scholz könnte alſo feine finan- 
zelle Auseinauderſetzung am Montag oder Diens⸗ 
tag geben und die eigentliche Etats-Debatte am 
Schluß der Woche folgen. Dagegen wird der 
Bundesrath (bezw. die vorberathenden Reichs äm⸗ 
ter) feine Arbeiten beſchleuuigen müſſen, wenn dem 
Reichstage gleich bei der Seſſion Stoff genug zu 
gehen fol, um jede, fi ſpäter unangeneym fühl ⸗ 
bar machende Pauſe vermelden zu köanen. Bis 
letzt liegt fertiges Gejepgebungs - Material noch 
gar nicht vor, die Bundceraths⸗Sitzungen werden 
mit kleinen Gegenſtänden und Verwaltungs Ange- 
legenhelten au- gefüllt. Zu erwarten ſind be⸗ 
kauntlich das Poſtſparkaſſengeſeß, die weitere Aus- 
dehnung der Unfal-Berfiherung (beide in umge- 
arbeiteter Form), ein Juſlizgeſetz, über deſſen In 
halt die Anſichten noch ſehr auseinandergehen, 
endlich das Militär Benfions- und Militär -Relik⸗ 

ti 

2 „Kreuz Zeitung“ meint zwar, das er- 

ſtere dürfte als faſt aus ſichtslos kaum wieder ein · 

gebracht werben, nur das Reliktengeſetz ſolle in 

neubenrbeiteter Faſſuug wieder erſcheinen. Be⸗ 
ſchloſſen if hierüber an maßgebender Stelle auch 
noch nichts, doch höre ich die erſtere Behauptung 
des genannten Blattes von ſonſt gut unterrichte 
ter Seite ſtark bezweifeln und im Gegenthell ver⸗ 
ſichern, es ſpreche Vieles dafür, daß man auch 
das Militär ⸗Penſtonsgeſetz wieder vorlegen und durch 

Abgabe einer bindenden Erklärung über die Kom ⸗ 

munal-Beſleuerung der Offizlere und Militär- Be⸗ 

amten rückſichtlich ihres Privat Vermögens — (s 

iſt das bekanntlich der faſt vom ganzen Reichstag 

bis tief in die deutſch kon ſervativen Reihen hinein 
befürwortete Bermittelungs - Vorſchlag — dem 

Haufe annehmbar machen werde. Man wolle nur 

nicht, daß die betreffende Beſtimmung in dem 

Benfionsgefepe ſelbſt, wohin fie ja auch in der 

That nicht organiſch gebört, ihren Platz finde 

Ee wäre eine endliche Löſung dieſer alten Streit; 

8 ˙ BAA 


Feuilleton. 


Allerlei. 


Eiubig über Thee und Kaffergenuß.) Bei 
der berannahenden Winterſalſon finden wir den 
folgenden Artikel in der „D. R.-B.“ wieder ſehr 
geitgemäß. In feinen „Chemiſchen Briefen“ be⸗ 
handelt Juſtus von Liebig auch die animaliſche 
und vegetabtliſche Nahrung, ſo wie die Wirkungen 
derſelben in Beziehung auf die körperlichen und 
geiſtigen Zunk-ionen des Menſchen, und kommt da ⸗ 
bei unter Un erem auch auf den Thee und den 

- Kaffee und deren Wirkungen auf den Lebensproseß 
gu ſpiechen. Bel dem groben Einfluß, welchen 
dieſe Nahrungs und Geuußmitzel einestpeils auf 
unſeren Körper, andernthells auf unſern baus halt 
ausüben, tudem ja bekanntlich der Kaffee zu un⸗ 
feren täglichen und ſomit unentbehrlichen Nah⸗ 
run gemttteln gehört, und auch der Thee, dem jeine 
nüß lichen und angenehmen Eigenſchaften bei uns 
Geltung verſchaffen, immer mehr Eingang in un- 
feren Familien findet dürfte es nicht uninterefjant 
fein, wenn wir in Kürze die Anſicht des großen 
Chemikers über biefe Getränke und ihre Wirkungen 
mittheilen Wenn man in Erwägung zieht, jagt 
Liebig, daß in Eu opa und Amerika über achtyig 
Millionen Pfend Türe urd im Zollverein über 
60 Millteuen Pfund Kaffee jährlich verbraucht 
werben, daß in England und Amerika der Thet 
einen Beſtandtheil der täglichen Lebens ordnung 
des geringsten Mannes, jo wie bes reich ſten Grund 


abels aue macht, daß in Deuiſchland das Volk auf ches den wirkenden Beſtandthell dir wirkſamſten 


EU 


frage auf dieſem Wege, vorausgeſetzt natürlich, 
daß die Erklärung der verbündeten Regierungen 
wirklich verbindlichen Charakter hat, im Jntereſſe 
ſowohl des Militärs als auch der Reichsbeamten, 
deren Penſtons-⸗Verbeſſerung bekanntlich nicht frü 
her in Kraft treten ſoll, als bis die obige Frage 
geregelt iſt, äußerſt wünſchenswerth. Die Unzu⸗ 
friedenhelt in jenen Krelſen iſt eben ſo groß als 
begreiflich, da ſie gegen die preußiſchen Beamten 
letzt betreffs der Penflon ganz unverſchuldet zu⸗ 
rückgeſeßt werden. 

Berlin, 17. Oktober. Während der lang ⸗ 
wierigen, ſeit einiger Zeit dem Anſchein nach völ⸗ 
lig ins Stocken gerathenen Vorberathungen über 
eine neue Militär- Strafprozeßordnung iſt wieder ⸗ 
yolt behauptet und beſtritten worden, daß der 
Hauptgrund der Ergebnißloſigkelt dieſer Ver hand⸗ 
lungen in dem Feſthalten Baierns an der dort 
bewährten Oeffentlichkeit des Verfahrens liege. 
Dies iR jetzt indirekt durch eine Erklärung in 
einem Ausſchuß der bairiſchen Abgeordnetenkammer 
beſtätigt worden. Der Abg. Dr. Frankenburger 
konſtatirte das Feſthalten der bairiſchen Volksver 
tretung an der Mündlichkeit und Oeffentlichkeit 
der bairiſchen Strafprozeßordnung und bittet den 
Kriegs miniſter, ſich hierüber zu äußern, worauf 
dieſer bemerkt, er ſei wie ſein Herr Vorgänger 
für das Feſthalten daran, obgleich manches viel- 
leicht noch zu wünſchen laſſe, aber jedenfalls halte 
er sine Aenderung für nachtheilig, denn es liege 
kein Beweis dafür vor, daß durch die Oeffent ⸗ 
lichleit des Verfahrens die Disziplin geſchädigt 
worden ſei. 

— Verſchtedene Zeitungen beſchäftigen ſich 
mit „größeren Verſchtebungen“ in den „böchſten 
Kommandoſtellen“, welche, wie die „Köln. Zig.“ 
wiſſen wollte, in der Armee eintreten ſollen. Laut 
der „Kreuz ⸗Ztg“ entbehren dieſe Nachrichten 
tteils der Wahrheit, thetis der Gena“ gkeit. So 
iR von einem Freiwerden des neunten oder des 
zehnten Armeekorps hierſelbſt nichts bekannt, da 
man Grund hat zu glauben, daß bei einer et ⸗ 
waigen Annahme der Wahl zum Rigente a von 
Braunſchweig Se. königliche Hohett der Prinz 
Albrecht das Kommando ſeines Korps weiter füh⸗ 
ren wird. Dagegen verlautet daß Gentrallleute 
nant Freiberr v. Schleinitz (nicht v. Schweinitz, 
wie die Blätter ſchreiben), Kommandeur der zwölf⸗ 
ten Diviflow, und Generallieutenant v. Kloeden, 
Kommandant von Königsberg, den Abſchied ein 
gereicht haben, und auch Osmerallieutenant von 
Conrady, Gouverneur von Metz, in nächſter Zeit 
in den Ruheſtand zu treten brabſichtigt. — Eben 
fo wenig find die Nachrichten über die milltäriſcht 
Verwendung Sr. k. H. dee Erbgroßherzogs von 


dem Lande und in den Städten um ſo hartnäckt 
ger am Kafftegenuß hängt, je mehr die Armuth 
die Fulle der Auswahl der Lebens mittel beſchränkt, 
und daß der allerſchmalſte Taglohn immer noch in 
einem Bruchtheil für Kaffes u d in einen ande⸗ 
zen für Brod und Kartoffel geſpalten wird — 
im Angeſichte ſolcher Tyatſachen läßt ſich ſchwer⸗ 
lich die Behauptung rächtfertigen, s jet der Ge ⸗ 
nuß von Kaffes und These eine Sache der bloßen 
Angewöhaung. Wir halten es im Gegentheil für 
höchſt wahrſcheinlich, um nicht zu ſagen gewiß, 
daß der Juſtinkt der Menſchen in dem Gefühl 
gewiſſer Lüden oder gewiſſer Bedürfaiſſe des ge⸗ 
ſteigerten Lebens in unſerer Zeit, welche durch 
Quantttät nicht befriedigt werden können, aben 
in dieſen Erzeugniſſen des Pflar zenlebens das 
wahre Mittel aufgefunden hat, um feiner täglichen 
Nahrung die erforderliche und vermißte Beſchaffen ; 
beit zu geben. Eine jede Subſtanz in ſo fern 
fie Authell an den Lebensprozeſſen nimmt, wirkt 
in elner gewiſſen Weiſe auf unſer Nervenſpſtem, 
auf die finnligen Niigungen und den Willen des 
Menſchen ein. Es giebt keine Getränke, welche 
in ihrer Zuſammengeſettheit und in gewiſſen Bs 
ſtandtheilen mehr Aehnlichkeit mit Flelſchbrühe ha 
ben als Tee und Kaffes, und es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ihr Gebrauch als Beſtandtheil der Nah⸗ 
rung auf der erregenden und belebenden Wir⸗ 
kung beruht, welcht dieſe Getränke mit der Fleiſch⸗ 
brübe gemein baben. Das Getränk Thee unter 
ſcheidtt ſich von dem Getränk Kaffee durch feinen 
Eiſen⸗ und Mangangehalt. Wir genießen dem⸗ 
nach in dem Thee (von manchen Theeſorten ins⸗ 
beſondert Pecco und Souchong) ein Getränk, wel⸗ 


derſelbe zur Dienſtleiſtung bei dem fünften babi⸗ 
ichen Infonterieregiment Nr. 113 kommandirt wer⸗ 
den und in Freiburg feinen dauernden Wohufip 
nehmen. 

— Die für die Offiziere und Mannſchaften 
nachſtshender Reichsſchiffe und Reichsfahrzeuge be 
ſtimmten Briefe find bis auf Weiteres zu fen- 
den: für die Schiffe „Bismarck“, „Eliſabeth“, 
„Oneiſenau“, Kreuzer „Möws“, Kanonenboot 
„Hpäne“, Tender „Adler“ (Geſchwaderſchef Kontre- 
admiral Knorr) nach Aden, Kreuzerfregatten 
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Nr. 486. 


F a a a 
Baden genau: Wie wir erfahren, wird Höchſt⸗ 


Kreuzerfregatte „Bismarck“ befehligt, dann übers 
nahm Kontreadmiral v. Knorr das Kommand 
über das oſtafrikaniſche Geſchwader, welches let 
aus den Kreuzerfregatten „Bismarck“, „Elisabeth“, 
„Oneiſenan“, dem Kreuzer „Möwe“, dem Ka⸗ 
nonenboot „Hyäne“ und dem Tender „Adler“ be⸗ 
ſteht und ſich kürzlich nach Aden begeben hat, 
während Konireadmiral Paſchen mit den Kreuzer⸗ 
fregatten „Stoſch“ und „Prinz Adalbert“, dem 
Kreuzer „Habicht“ und dem Kanonenboot „Cyclop“ 
nach Kamerun unterwegs iſt. Die beiden älteſten 
Kapitäne zur Ste find jetzt Herr v. Kall, der 


„Stoſch“ und „Prinz Adalbert“ (Oeſchwaderchef] Juſpekteur der 2. Marine -Jnſpektion und Kom⸗ 


Kontre Admiral Paſchen) nach St. Vincent (Kap 
Verdiſche Infeln), Kreuzer „Habicht“ und Kano⸗ 
nenboot „Cyclop“ nach Kamerun, Kreuzer „Nau ⸗ 
tilus“ und Kanonenboot „Iltis“ nach Hongkong, 
Kreuzer „Albatros“ nach Sydney, Kreuzerkorvette 
„Lulſe“ bis zum 22. d. nach Bahia, ſpäter nach 
Barbados, St. Thomas, Laguayra und Haiti, wo⸗ 
bei ſchon die Zeit bis zum 25. Dezember eishe- 
griffen if, Avlſo „Loreley“ nach Konftantinopel, 
Dampfer „Nachtigal“ nach Falmouth, Schiffs- 
ſungenſchiff Brigg „Mos qulto“ bis zum 22. d. 
nach Bahia, vom 23. d. bis 15, Dezember nach 
Barbados, vom 16. Dezember bis 5. Januar k. J. 
nach St. Thomas, Weſtindien, vom 5. Januar 
Mittags nach Port Royal (Jamaika). 

— Mit der Ernennung des Kommodore 
Paſchen zum Kontreatmiral iſt die Zahl der ak⸗ 
tiven Admirale auf neun gewachſen: zwei Bize⸗ 
admirale: Graf v. Monts und v. Wickede und 
feben Kontesadmirale: Freiherr v. Schleinitz, 
v. Blanc, Frhr. v. Reibniß, Frhr. v. d. Goltz, 
Knorr, Pirner und Paſchen. Die Meinung, daß 
die Beförderung von Kommodore Paſchen auf die 
befondere Verwendung des Reichskanzlers hin er⸗ 
folgt jet, ſoll der „Voſſ. Ztg.“ zufolge unbegrün⸗ 
det fein. Kontreadmiral Paſchen war ber älteſte 
Kapitän zur See; er war gleichzeitig mit dem 
jetzigen Ober-Werftdirektor in Danzig, Kontre⸗ 
admiral Pirner, am 17. Dezember 1878: zum 
Kapitän zur See ernannt worden. Pirner erhielt 
jeine Ernennung zum Kontreadmiral bereits im 
Aufange dieſes Jahres und es war längſt bekannt, 
daß Kommodore Paſchen als Admiral zurückkebren 
würde. Kapitän Paſchen wurde, als Freiherr 
v. d. Goltz bald nach dem Rücktritte des Herrn 
v. Stoſch zum Direktor in der Admiralität er- 
nannt wurde, ſein Nachfolger als Chef auf der 
oſtaſtatiſchen Station, wurde dann im Frühlahr 
zum Chef des auſtraliſchen Kreuzergeſchwaders er- 
nannt, welches aber nur eine ſehr kurze Lebens ⸗ 
dauer gehabt hat Die Flotte von Zanzibar hat 
Kommodore Paſchen nur bis zur Ankunft der 
CC. Acco RT EEE RTEHTTT 


Mineralquellen ınipält, und fo gering auch die 
Menge Eijen fein mag, die man täglich darin zu 
ſich nimmt, jo kann dieſelbe auf die vitalen Vor⸗ 
gänge nicht ohse Einfluß fein. Nach der dar⸗ 
auf folgenden Analpſe enthalten die Aſcheube⸗ 
ſtandthelle 

des Threaufguſſes des Kaffteabſudes 


(Souchongthet) (Iavafaffee) 
Eiſenoxyd 3.29 0.25 
Manuganoxyd 0.71 0.00 


und es ft weiter bemerkt, daß ein Thecaufguß 
von 70 Gramm Peccothee 0.104 Gr. Eifenoryd 
und 0.20 Gr. Manganoxyd enthielt. Hternach 
iſt de leicht erſichtlich, welch: günſtige Wirkung 
der tägliche Genuß von Thee, namentlich für 
Blutazme und Bleichſüchtige, haben muß, da er 


modore Stenzel, Chef des nordatlantſſchen Schul⸗ 
geſchwaders. 


— Die Auswelſungen öſterriichiſcher Staats · 
angehöriger aus Preußen find heute im öſterreicht⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe zur Sprache gekommen. 
Ein Wiener Privattelegramm meldet dem „B. T.“ 
darüber: 

„Graf Taaffe beantwortete jochen im Abge⸗ 
ordnetenhaus die Interpellation über die Auswel⸗ 
ſungen aus Preußen. Mit tiefem Bedauern habe 
die Regierung von dieſer Maßregel und von der 
Nothlage der Ausgewieſenen Kenntniß erhalten. 
Die Regierung wandte ih ſofort an die preußi⸗ 
ſche Regierung um Aus künfte, welche dahin lau⸗ 
ten, die preußliſche Regierung betrachte die Aus⸗ 
welſungen als eine durch die Verſchlebung lon⸗ 
feſſtoneller und ſprachlicher Berhältniſſe hervorge⸗ 
rufene interne Maßregel. (Hört, hört!) Bel 
dieſem Standpunkte der preußiſchen Regierung er- 
warte die öͤſterreichiſche Regierung von der Bı- 
rufung auf das Völkerrecht und den Handels ver⸗ 
trag keinen Erfolg. Sie könne daher keine wel⸗ 
teren Schritte unternehmen; in einzelnen Fällen 
jedoch verwende ſich die Regierung und finde fie 
bei der preußiſchen Regierung Entgegenkommen. 
Uebrigens würden die Aus gewieſenen hier mög- 
lichſt unterſtüßt. Die Kundgebung wurde flill- 
ſchweigend aufgenommen.“ 

Aus der Erklärung des Grafen Taaffe geht 
hervor, daß die öſterrelchtſche Regierung zwar 
einen ſchwachen Verſuch emacht hat, auf die Ein- 
ſchraͤnkung der preußiſchen Maß regel hinzuwirken, 
daß ſie aber ſofort nach dem Scheitern dis erſten 
VBerſuches jede weitere Unterhandlung aufgege⸗ 
bein hat. 

— Wie die Wiener „Preſſe“ meldet, berief 
tas Mintiſtertum des Atußern die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Zollkonferenz zum 22 Oktober ein, 
um dle Inſtruktionen für die Handels vertrags⸗ 
Verhandlungen mit der Türkei feſtzuſtellen. 

— Die Frage, wie weit die von der deutſch⸗ 
afrikaniſchen Geſellſchaft erworbenen Gebiete un- 


— 


aus dem Ammoniak Dampfe, welche durch Röhren 
in einen eigenthümlich gebauten Behälter geleitet 
werden, wo fie auf eins Membran einen Druck 
ausüben; damit iſt die Kraft zur mechaniſchen 
Arbeitslelſtung gewonnen, und dieſelbe kann durch 
geeignete Uebertragung mannigfach nutzbar ge⸗ 
macht werden. Die Dämpfe werden nach Erfor⸗ 
derniß verdichtet und die jo gewonnene Ammoniak- 
löſung wieder in die Blechkäſten dee Daches ge- 
ſchafft Zu bemerken if, daß derartige „Sonnen- 
kraftmaſchinen“ in unſeren Breiten immer nur 
einen geringen Nutzwerth haben; anders ſtellt ſich 
dis Sache in heißen ſüdlichen Ländern, namentlich 
in ſolchen, die ſich durch anhaltenden Sonnenſchein 
auszeichnen, wie z. B Algerien. Dort können in 
der That ähnliche Maſchinen mit dem gleichen oder 


dem Blute Elſen zuführt, und daraus dürfte auch ſogar beſſerem Erfolge angewendet werden, wie bei 


vielleicht der Umſtand zu erklären ſein, daß in 
England, wo der Thee zu den (täglichen Nah⸗ 
rungsmitteln gehört, rie Bleichſucht der jungen 
Mädchen wilt ſeltener als bel uns vorkommt. 

* * 


* 

Neue Vorrichtung zur Aus⸗ 
nupung der Sonnenwärme. Tellier 
hat vor einiger Zeit der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften über einen neuen, ſehr ſinnrelchen 
Berſuch berichtet, um die Sonnenwärme in Arbeit 
umzuſetzen und zum Trelben kleiner Maſchinen, 
Pumpen ꝛc. zu verwerthen. Das nach Süden 
gewendete flache Dach eines Hauſes oder Schup⸗ 
paug wird aus flachen, waſſerdicht geſchloſſenen 
Blechkäſten gebildet, deren hohlen Raum man mit 
Ammoniaklöſung füllt. Uater der Einwirkung der 
bloßen Tageswärme, wobei nicht einmal die Sonne 
unmittelbar zu ſcheinen braucht, entwickeln ſich 


uns die bekannten Windräder. 
1. 32 
= 
Eocain bei Brandwunden. Nach 
Dr. Weiß bewährt ſich das Cocaln (das Alkaloiv 
der vielbenupten Cocapflanze) auch bei Brand- 
wunden ganz vorzüglich als ſchmerzſtillendes Mit⸗ 
tel. Der Genannte bekam einen Fall zur Be⸗ 
handlung, wo das ganze Geſicht durch Dampf 
verbrüht war; er wendete die bekannte Miſch ung 
von Leinol und Kalkwaſſer nabſt einer zwelpro⸗ 
zentigen Löſung von Cocalaum muriaticam an 
und kaum waren Lie verbrühten Stellen mitielſt 
eines Pinſels damit bestrichen, als auch der Schmerz 
eutwich und nicht wiederkehrte. Jedenfalls wären 
weitere fachmänniſee Verſuche in der angegebenen 
Richtung wünſchenswerth. 


der der Soniwänetit des Sultans son Zan - 
bar ſteben, iſt noch nicht erledigt, wie ſich 
aus folgenden Bemerkungen der „Kolontalpol. 
Korteſp.“ ergiebt: 

Freilich noch iſt nicht jede der hier charak⸗ 
terifieten Landſchaſten unter dle Oberhoheit des 
deutſchen Reiches geſtellt worden. Indeß, wenn 
wir vom Standpunkt unſeres Nationalſtolzes auch 
wünſchen und hoffen, daß die Geſellſchaftsflagge 
aller Orten, wo fie weht, nur die ſchwarz - weiß ⸗ 
rothe Flagge als alleinbtrechtigt neben fi findet, 
fo iſt dieſe Frage für die eigentliche Kulturarbeit 
der Geſellſchaft doch nicht mehr von einer prin 
gipiellen Bedeutung. Mag an gewiſſen Pankten 
auch die Oberhohelt des Sultans von Zanzibar 
anerkannt werden müſſen; die Hoheltsrachte ge⸗ 
hören ja der Geſellſchaft doch auf Grund von 
Verträgen mit eingeborenen Fürſten, welche auf 
ihrem eigenen Recht ſtan zen, und eine deutſche 
Macht find wir auf jeden Fall, da die Zentral 
landſchaftlen, wie die Un erſuchung über die an- 
deren Provinzen auch ausfallen mag, unter der Ober 
hoheit des deutſchen Kaiſers ſtehen. An den wirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten der Geſellſchaft kann demnach 
die noch ſchwebende Frage, welche ausſchließ. 
lich eine Angelegenheit zwiſchen dem deutſchen Reich 
und dem Sultan von Zanzlbar iſt, gar nichts mehr 
ändern, und in dirſem Sinne iſt die Zanzioar 
frage für uns ale Geſelſchaft, nunmehr zur Abſchluß 
gekommen. Wonach wir ſtreben werten, das iſt 
ein möglichſt ſreundſchaftliches Birhältuiß mit all 
unſeren Nachbarn, ſpeziell mit dem Sultan von 
Zanzibar herzuſtellen, gleichviel, ob er an einigen 
Punkten unſer Suzerän bleibt, oder ob wir ihm 
auf unſerem ganzen Gebiet als deutſcher Schuß 
ſtaat völkerrechtlich ebenbürtig gegenüberſtehen. 

— Ueber die Vorgänge im Orient iſt heute 


im Laufe des Vormittags nur eine einzige Dape ⸗ 


ſche tiagetroffen; ſie lautet: 

Niſch, 16. Oftoder. (Telegramm der 
„Agence Havas”.) Die Nachricht, daß eln Theil 
der ſerbiſchen Truppen geſtern die bulgartſche 
Grenze überſchritten habe, iſt völlig unbegründet. 
Wie verlau tet, wird ſich der König morgen nach 
Veröffentlichung eines Manifeſtes nach Plrot, an 
der bulgariſchen Grenze, begeben. 

Im Ganzen iſt das Ausſehen der Lage heute, 
nachdem die zuerſt von dem „Journal de St. 
Peters bourg“ proklamirte Konfetenzidee auch von 
Wien her Befürwortung gefunden, elne ruhltere, 
als in den lezten Tagen. Will man die orten⸗ 
taliſche Frage, die übrigens nie wieder ganz von 
der Tagesordnung verſchwinden dürft⸗, in ein 
ruhigeren Geleiſe bringen, jo müſſen die Mächte 
ein viel umfaſſenderes Progtamm als dle Belle⸗ 
gung der bulgartſch oſttumeliſchen Frage auf die 
Tagesordnung der Bolſchrfierbicatzurgen fehen, 
hierzu iſt allerdin s die Borm elsır Betſchafier⸗ 
konferenz notywendig. Der jepige en Berlta er 
Frieden ebenfans Hohn ſprecheude Z stant in Dar 
kedonten darf acht beste en bleiben, wirt die Bei ⸗ 
legung des jetztzen Konflikte eiae mehr als vor⸗ 
übergehende Berontung baben fog. 

Die in Agram erſchelnende „S oboda“ er 
hält von ihrem Phiitppeptler Korreſpontenten xa g- 
ſtehende im dom PBiähtenten der provlſoriſchen 
Regierung in Philippepel, Ir. Strancky, gemachte 
Mittheilungen: 

Die Bolſchafter- Konferenz in Kouſtaattnopel 
hatte keinen Erfolg In den z viſchen Orſterteich 
Ungarn und Rußland ſchvebraden Jagen iſt noch 
keine Einigkeit erzielt worden. Die Türkel ver 
langt eine Beſchleunlgung der Eotſcheldung Bul- 
garien erklärte ſchon früher, daß die Mobihſt⸗ 
rungskoſten die Beflimmung des Tribute u ſchwe⸗ 
zen, wesbalb die Erledigung der Bereinigungd- 
frage, in welcher Richtung immer, undedlugt woth- 
wendig AR. Serbien hat bisher gegenüber Bul⸗ 
garlen ſich noch gar nicht erklart!“ ee it voll 
ſtändig unwahr, daß vier ſerbiſche Rezimenter die 
Grenze über ſchrltten; ebeuſo auch die Barijer Mit 
thellung, daß Serbien gegen Ak-Palanka und Les- 
Tovap marſchtre. Ja Bulgarien wurde die Ruhe 
noch nirgends geſtört. An der vollſländigen Uf- 
milirung Sütbulzarlend mut Morbbulgarien wird 
eifrig gearbeitet, und werben dadurch die großen 
Ausgaben, die eine Hauplurſache des Auſſtandes 
bildeten, beſeltigt werden. Hier herrſcht fortwäg⸗ 
rend eine begelſterte Stimmung. Alle entgegen ⸗ 
geſetzten Nachrichten Ind tendenzidje Erfindungen. 

— Ueber eine Unterredung mit Dr. Straus ly 
berichtet dem „Berl, Tagebl;” ein Telegramm sines 
dulgariſchen Korreſpondenten: 5 

Ich batte | eben: eine anderthall ſtündige Un⸗ 
terredun! mit er Shansſy über di dolulſche 
Lage. Snaneiv ſagte mir, Bulgarien it vabezu 
kriegsberelt, werte aber nicht die Off enſtoe er⸗ 
greifen, jo lange eo wacht vrocoget werte Bor 
Allem müſſe ſich Serben klar aueſprrechen event, 
abrüſten 

Bulgarlen »erde Seritu ncht beſſen Richte 
auf das von Serien Fewupate Ant- Serbien ber 
ſtreiten, aber auch iet zuge den, daß wirr, wie 
1878, von Falgaren bewohnte Gegenden zu Ber- 
bien geſchlagen werden, abenſo erhebe Bulgarien 
durchaus keine Auſpräche auf die von Griechen ber 
wohnten Landſtricht, es werde aber eventuelle grie⸗ 
chiſche Anſprüche auf bulgariſche Diſtrilte entſchle⸗ 
den zurüd weiſen. Es hänge Alles blos von Serbien 
und Griechenland ab. Eine Erhebung biejer 
Länder würde Die Mächte vielleicht zur Interven · 
tion zwingen, zwiſchen diefen Miß delligkeiten her · 
vorbringen und dadurch den Anlaß zu einem 
europälſchen Kriege gebeu Jene Mächte, welche 
daher ſich den bal aſchen Beſtrebungen gegen⸗ 
über feindſelig verbalten, laden kadurch eine 
ſchwere Verantwortlichkeit auf ſich. Bulgarien, 
welches für die Union bereite ſchwere Geldopfer 


gebracht und hundeerttauſend Mann unter den 
Waffen ſteben habe, könne unmöglich zurüdwelchen 
done das Aeußerſte gewagt zu haben. Die Mel ⸗ 
dung anderer Korreſpondenten, man habe die Ge 
fängniſſe geöffnet und die Juſaſſen in die Arme: 
eingeratht, iſt falſch und rührt wahrſcheinlich da ⸗ 
her, daß einige Gefangene begnadigt wurden. 
Bulgarien begreife vollkommen, daß das Vorgehen 
aller Balkanſtaaten für jeden derſelben vom größ⸗ 
ten Vortheil fei und ihnen dis Unabhängigkeit von 
anderen Mächten ſichere. Es ſei daher wün⸗ 
ſchenswerth, daß die übrigen Balkanſtaaten ihren 
Bortheil begreifen und ſich mit einander verbün- 
den, ſtatt ſich auzufelnden. Man könne trotz der 
gegenwärtig leider herrſchenden Rivalität ſich lelch! 
verſtändigen, wenn ale Balkanſtaaten ihren An ⸗ 
ſprüchen ethnographiſche Grenzen zu Grunde leg⸗ 
ten. Noch hoffe er auf eine friedliche Löſung, 
weil die Pforte und die Großmächte ſich ſagen 
müſſen, daß los bei einer baldigen Anerkennung 
der bulgariſchen Anſprüche der Friede Europas er- 
halten bleiben könne. Sollte die Türkei dies nicht 
thun, jo wäre ber Krieg unvermeidlich, da bie 
Bereinigung beider Bulgarien für beide Länder 
eine Lebensfrage ſel. Ein von Bulgarien einge⸗ 
leiteter Krieg würde jedoch wahrſcheinlich auch 
Serbien und Griechenland zur Alion veran⸗ 
laſſeu. ö 
— Der erngliſch- birmaniſche Konflikt ſpitz 
ſich raſch zur Entſcheldung zu. England will die 
günflige Gelegenheit, melde ihm Frankreichs in ⸗ 
nert Schwierigkeiten und der Groll China's gegen 
die letztere Macht gewährt, nicht ungenutzt vor 
übergehen laſſen. Die „Fimes“ veröffentlicht, 
wie von beute aus London telegrapbirt wird, be⸗ 
relts ein von der indiſchen Regierung formuliites 
Ultimatum an den König von Birma; daſſelbe 
verlangt, der König ſolle den Abgeſandten dis 
Oberkommlſſars von Britiſch Birma ehrenvoll em 
pfaugen und alle Maßregeln gegen die Bombay⸗ 
Birma Handelskompagnie elnſtellen laſſen, bis der 
Abgeſandte den Streit zwiſchen der Kompagnie 
u d der bir maniſchen Regierung unterſucht haben 
werde. Würden dieſe zwei Punkte nicht zuge⸗ 
ſtanden, ſo werde elne Aktion gegen Oberbirma 
ſofort ohne weitere Ankündigung erfolgen. Drit⸗ 
tens wird gefordert, der König ſolle die Nieder ⸗ 
laſſung eines ſtändigen britiſchen Agenten iu Man 
dalay mit einer Schuß wache geſtatten. 

Dem König wird alſo elnſach die Wahl 
zwiſchen freiwilliger Anerkennung des britiſchen 
Protektorate und gewaltſamet Unterwerfung ge- 
laſſen. 


Ausland. 


Paris, 15. Oktober. Die Regierung hat 
angeſichts der bevorſtehenden Stichwahlen die 
ſtrengſten Berfügungen krlaſſen. So find die 
Gerichts behörden angewieſen worden, gegen bie- 
jenigen, welche ſich Drohungen ober Cinſchüchte · 
rungen zu Schulden kommen liefen, gerichtlich ein⸗ 
luſchreiten. Die Bürgermelſer, die ſich an den 
ungeſeßlichen Kundzebungen der Reaklion bethel⸗ 
ligten — es find ungefähr 50 — wurden abge⸗ 
fept und die Präfekten erhellen auf telegraphiſchem 
Wege folgende Welſung: 

Aas den Deparlements, wo eine zweite Ab⸗ 
stimm ung ſtattzufinden hat, wird wir von Ränken 
der monaichtſchen Parlelen berichtet. Ihre Pflicht 
und die aller Beamten iſt, der Regierung Treue 
zu beweiſen. Beruhigen Sie die, welche Furcht 
haben und erklären Ste, daß wur dle elwas zu 
fürchten haben, welche ihre Pflicht verleßen. Un 
terdrüden Sie jeden Fehler, jede Nachläſſtgkelt; 
Ste werden von mir und meinen Actsginoſſen 
unte fügt wirben. Erſtatten Ste mir uber die 
Einzeiteiten Bericht. Widerlegen Sie durch alle 
Ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel dle falſchen 
Nachrichten, welche man über Tor kin und andere 
Fragen verbreitet. Beſchüßzen Sie die Brit 
veit der Wähler gegen die Einſchüchttrungs Ber ⸗ 
ſuche. 

Paris, 16. Olteber Der „Moniteur Belge“ 
dementirt nunmehr die Nachricht, nach welcher Kö 
nig Leopold. den Grafen von Parie wegen des 
Ausfalles der frarzöſiſchen Deputirtenwahlen be⸗ 
glädwünſcht haben fol. Deuiſche Zeitungen hat⸗ 
len ſogar gemeldet, die Kalſerin von Rußland 
habe von Kopenhagen aus an die Gräſin von 
Peris einen tilegraphiſchen Glückwunſch aus An- 
laß tes Aue falles der Wahlen gerichtet, was wohl 
ale ein „comble“ bezeichnet werden darf. Von 
ver Oppoſttion werden Nachrichten verbreitet, laut 
welchen die von dem franzöſtſchen Oberſtkomman ; 
du enden in Tonk en, de Courch, verlangten Ver- 
ſtärkungen in Hohe von 8500 Mann augenblick 
lich organifirt werden ſollen. Dieſe Meldungen 
haben erüchtlich bei der Bevö kerung große Auf⸗ 
legung hervorgerufen, jo daß die Befürchtung ent 
neben mußte jene lönnten ven Einfluß auf die 
Such vublen jeim Auf Befebl des Miniſters dee 
Jerein wüſſes daher die Präfekten mii asen ih 
nen zu Gebote fihenden Mi'teln ver Pubtiguät 
die erwähnten Nachrichten dewentiren und enkla⸗ 
ren, daß es ſich nur um die Anjendung von Er- 
ſaßmaurſchaften handle. Der Eindruck jener Nach 
richten wird aber ſchwerlich verwiſcht werden, zu⸗ 
mal der Kriegemintſter, General Campeuon, bie 
für Tontia beſtimmten Truppen mit ſelcher Eile 
ausheben ließ, daß die Allarmgerüchte glaubwür⸗ 
dig erſchet en mut ten. Der Kriegs miniſter fol 
den Vatſuch einer partiellen Mobilmachung bezwedli 
haben. 


Stettiner Nachrichten. 
Steitin, 17. Oktober. Aae Anlaß einer 
Beſchwerbefalles hat dei Mieiſter dee Janern bie 
Frage, ob ein mit Junkie nen in den ſtadtiſchen 


Berwaltungs- Deputalisnen betrauter ſtimmfähiger 
Bürger zur Uebernahme der Stelle eines unbeſol⸗ 
beten Magiſtratsmitgliedts verpflichtet iſt, oder ob 
er ih darauf berufen könne, daß er bereits sine 
unbeſoldele Stellung in der Gemeinde verwaltung 
bekleide und deshalb in Anſehung der Verpflich⸗ 
tung zur Uebernahme der neuen Stelle als ent⸗ 
ſchuldigt anzuſehen ſei, eingehende Ermittelungen 
vornehmen laſſen, welche zu dem Ergebniß geführt 
haben, daß durch die bisherige Praxis ein be⸗ 
ſtimmter Grundſatz in Betreff jener Frage ſich 
nicht herausgebildet hat. Die Mehrzahl der gut⸗ 
achtlichen Aeußerungen der Oberpräſſventen und 
Regisrungepräſtdenten neigt ſich jedoch der leßte 
ren Alternative zu. 
wie auch die Judikatur anerkannt hat, die flädli- 
ſchen Berwaltungsdeputatisnen ſich als öffentliche 


Behörden darſtellan, daß ein ſtimmfähiger Bürger, 


welcher Mitglied einer ſolchen Deputation iſt, die 
durch den § 74 der Städteordnung begründete 
Verpflichtung zur Uebernahme einer unbeſoldeten 
Stelle in der Gemelndever waltung oder Vertre⸗ 
tung erfüllt, und daß das Geſetz eine Verpfllch⸗ 
tung zur gleichzeitigen Uebernahme mehrerer der⸗ 
artiger Stellen nicht vorſchreibt. Der betreffende 
Gemeindebürger hat alſo nicht einmal nöthtg, ſich 
auf den Entſchuldigungsgzund aus Ziffer 5 des 
Abſaßes 2 jeres $ 74 zu berufen. Eventuell 
teiffe aber auch die leßtere Geſcßes telle zu. Denn 
nach derſelben braucht der zu einer unbeſoldeten 
Stelle in der Gemeinde⸗ Verwaltung oder Ver 
tretung gewählte Bürger dieſe nicht anzunehmen, 
wenn er ſchon ein anderes öffentliches Amt be⸗ 
kleidet Da die Mitglledſchaft in einer Verwal⸗ 
tungs Deputatlon als öffentliches Amt anerkannt 
iR, ſo befreit dieſelbe von der Übernahme einer 
neuen unbeſoldeten Stelle in der ſtädliſchen Ver⸗ 
waltung. Mit dem Ausdrucke „öffentliches Amt“ 
konnte nicht etwa nur ein unmittelbares Staats- 
amt gemeint ſein, denn ſonſt hätte es beſtimmt 
ausgeſprochen werden müſſen, wie dies beiſplels⸗ 
welſe aus § 8 der Kreisordnung folgt. Neben ⸗ 
bei kommt in Betracht, daß die ſtädtiſchen Be 
börben nach $ 75 der Städteordnung ſtets in der 
Lage ſind, einen als Mitglied einer Verwaltungs 
Deputatlon fungirenden Bürger von dieſem Amte 
zu entbinden und ihn dadurch in die Noihwenvig- 
kelt zu verſetzen, die Stelle eines un beſolt teten 
Magiſtratsmitgliedes anzunehmen, wenn er nicht 
even nell die im 8 74 angedrohten Nachtheile ge- 
wärtigen will. 

— Die Geueralſynode verhandelte heute über 
den Beſchluß der pommerſchen Provinzialſyuode, 
beir. die Abänderung des 5 6 der Generalſyno⸗ 
dal⸗Ordnung. Der Antrag des Referenten von 
Kleiſt-Retzow dazu wird angenommen. 

— In der Woche vom 11. bis 17. Oktober 
wurden in hleſiger Volke küche 2105 Portionen 
verabieicht. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stabttheater: 
„Die Stumme von. Portiei". Große Oper in 5 
Alten. Bellevuetheater: „Die Tochter 
der Hölle. Luſtſpiel in 5 Akten. Hierauf: 
„Müller und Miller.“ Luſtſpiel in 2 Akten. 
Montag: Stadttheater: „Der Hütten⸗ 
beſttzer.“ 


Aus den Provinzen. 

Bütow, 16 Ottober. Die diesjährigen 
Herbſt⸗Kontrelloerſom alungen im Kreſſe Bütow 
finden fiatt: In Jaſſen am 2. November, Vor ⸗ 
mittags 9 Uhr, in Borntuchen am ſelbigen Tage, 
Nachmittags 3 Uhr, in Bütow am 3. Nodember, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, in Stüdnitz am 4. November, 
Vormittage 9 Uhr, und in Groß Tuchen am ſel⸗ 
bigen Tage, Nachmittags 3 Uhr, Der Herr 
Miniſter der ßelſtlichen ꝛc. Angelegenheiten hat 
dem praftiſchen Arzt Heirn Dr. Simon hierſelbſt 
die kommiſſartſche Verwaltung der hleſigen Kreis 
wundarztſtell! auf ein feiner es Jahr übertragen 
— Die Theater Giſellſchaft der Herren C. Hoff 
mann und Sohn wird, von Berent aus hier ein 
treffend, am Mittwoch, den 21. Oktober er, dis 
erſte Vorſtellung geben. — Am 10 d. Mis. ij 
ix Lubben, Kleie Rummelsourg, eine Telegraphen 
Betriebe ſtelle mit Feruſpricher in Berbis dung mit 
der Poſtanſtalt eröffnet worden. 


Eutſcheldungen deutſcher Gerichtshöfe 
Nach den neuchten Zeilſchriften und Sammlungen 

Tägt der Verkäufer die Traneportgefaßt 
nach Art. 345 Abſ. 2 H. G. B., jo endet feire 
Haftbarkeit nicht ſchon unt der Anlu fr der Waaıı 
au ber Sioron des Beſtime unge es ſondern 
eiſt mit der Er full ing des Frachtdertrages durch 
Ablieferung oder doch Bereitſtelung der Waare 
durch den Empfänger. U. 2 Ziouſen. Reichsger. 
15. Mai 1885. 

Der on einen Komutſſlogar (Bonkter) er- 
heilte Auftrag dahin. daß et Peter zum Kare 
von x tie „ Merk vrrkaufe, ut dahin zu bes- 
stehen, daß derſelbt ermächtit wurde, zum Kur; 
ven Xx Mak za verkaufen, daß eo aber ſeinem 
Ermeſſen überlaſſen bleibe, ob er zu dieſem oder 
etſt zu dem zögern Kurs bie y Mark verkaufen 
wollte. Nar wenn dieſer letzter: Kurs ertticht 
worden wäre würde ihm daher eis Vorwurf we⸗ 
gen der Nichtaus führung dee ihm ertpeilten Auf- 
nages zu machen ſei. U O. & G. zu Hamburg 
dom 9. Dez 1884. 

Bei einem ale reſoluso bedingtes Geſchäf! 
abgeſchleſſenen Kaufe auf Probe iſt dem aufer 
zum Rücktritt noch eine durch rlch ter ches Ecmeſſen 
jeſtzuſszende billige maßtne Ju zu newähren, U. 
O. L. &. Ham barg v 13 Aprtl 1885. 

Ann e hmeverzug des Käufers durch Annahme ; 
serweigerung vor der Lieferung berechtigt den 


Entſcheldend dürfte fein, daß, 


Käufer noch nicht zum Rücktritt vom VBerteage⸗ 
2. O. L. G. Karlsruhe v. 17. Oktober 1884. 

Die Borjäriften über Fixgeſchäfte find auf 
ſofort bei oder nach Vertragsabſchluß zu erfüllende 
Geſchäfte un anwendbar. U. O. L. G. Kerlsruhe 
vom 16. Mai 1884. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Glückliches Ende eines Romans.) Ba- 
itfer Blätter berichten, daß am 8. d. M. in Pa⸗ 
ris die eheliche Verbindung des Prinzen Max An⸗ 
ton Karl v. Hobenlobe-Oehringen, des fünften 
Sohnes des Fürſten Hugo v. Hohenlohe, mit der 
Gräfin Marie ©. Imecourt ſtattgefunden hat. 
Damit iſt ein Roman zum Abſchluß gebracht, der 
vor einigen Jahren in Paris und London nicht 
geringes Aufſehen erregte. Muſurus Bey, ein 
junger, durch männliche Schönbeit hervorragender 
Grieche, Sohn des türkiſchen Geſandten in Lon⸗ 
don, hatte zu Anfang des Jahres 1880 das da⸗ 
mals kaum ſechzehnjährige Fräulein von Imécourt, 
das er in den Pariſer Salons kennen gelernt, be⸗ 
wogen, ſich mit ihm heimlich nach London zu be⸗ 
geben, wo ſich das Paar durch einen anglikaniſchen 
Geiſtlichen trauen ließ. Auf Zureden ibrer Ver⸗ 
wandten kehrte die junge Frau nach einiger Zeit 
nach Frankreich zurück, um nachträglich von ihrer 
Mutter die Erlaubuiß zu ibrer Verbindung zu 
erbitten. Doch die Gräſin Imécourt, eine 
Schweſter des durch ſelne „Euer gie“ gegen die 
Kommunards bekannten Generals Gallifet, des 
Breuntes Gambetta's, ließ ihre Tochter kurzerhand 
in ein Kloſter bringen und reichte zugleich die 
Klage auf Ungültig keits erklärung der wider ihren 
Willen geſchloſſenen Ehe ein. Muſurus Bey klagte 
andererſeits auf Heraus gabe ſeiner Frau, deren 
Aufenthaltsort er nicht einmal in Erfahrung brin⸗ 
gen konnte, und am 15. Oktober 1881 begannen 
vor dem Pariſer Gericht die Verhandlungen, die 
unter Anderm die für den Griechen nicht eben er ⸗ 
wünſchte Thatſc che zur Sprache brachten, daß er 
nicht dae geringſte Vermögen beſaß, während Ma- 
rie v. Imécourt zu den reichſten Erblnuen zählt, 
und daß er ſeinerzelt das junge Mädchen mie 
Hülfe ihrer früheren Gondernante zur Flucht be⸗ 
redet hatte. Der Prozeß endigte mit der Ungül⸗ 
tigkeiteerllärung der Ehe; ſeitene der Kirche war 
ſchon vorher derſelbe Spruch ergangen. Mufurus 
Bey verſchwand aus Parie, nachdem alle ſeine 
Anſtrengungen den Aufenthalt ſeiner Frau zu er⸗ 
fahren, vergeblich geblieben waren, und man hörte 
lange nichts von ihm, bis im Juni 1884 die 
engliſchen Zeitungen berichteten, daß er ſich in 
Alexandrien mit einem Fräulein Antontabes, der 
ebenſo ſchönen wis reichen Tochter eines gelecht⸗ 
ſchen Kaufmannee, verlobt habe Diele wird er 
inzwiſchen wohl helmgeführt haben. Prinz Max 
v. Hohenlohe, der jetzige Gemahl der Komteſſe 
Imécout, iſt am 2. März 1860 auf Schloß 
Slawenßitz bet Koſel geboren. 

Sobernheim, 13. Oktober. Dieſer 
Tage wurde ein umherziehender Zirnelit beim Bet⸗ 
teln hier betroffen und in das Amtsgerichtege⸗ 
faͤngniß gebracht, welcher ein Vermögen von über 
20,000 Mart, theils in Staatspapleren, theils in 
Baar, bei ſich trug. Gestern wurde derſelbe num 
in Anbetracht ſeines dohen Vermögens zu 6 
Wochen Haft und Tragung der Koſten ver⸗ 
ur heilt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers im Stettix. 


Telegrapbifche Depeſchen. 

Potsdam, 17. Oktober. Der Kronprinz 
und die Frau Kronprinz eſün find mit den Prin⸗ 
zeſſiunen und Gefolge im beſten Wohlſein um 10 
Uhr 8 Minuten auf Station Wildpark eingetrof 
fen und haben ſich zu Buß nach dem Neuen Pa⸗ 
1.16 begeben. Zur Begrüßung auf dem Bahnhof 
waren die Frau Prinzeſſin Wilhelm, Prinz Hein⸗ 
rich und Herzog Günther zu Schleswig Holſtein 
an wiſend. Der Prinz Wilhelm war in Folge 
einer unerheblichen Verlepung bei der geſtrigen 
Barforce Jagd durch einen herabhängenden Zweig 
am Erſcheinen verhindert. 

Baden⸗Zaden. 16. Oklober. Der Kaiſer 
war deute zum Dejeuner im groß herzoglichen 
Schloſſe, machte ſodann eine Spazterfabrt und 
folgte um 5½ Ur einer Eislarung zum Diner 
dei den großberſoglichen Herrſchaften. an welchem 
auch der Großherzog und die Groß beczogin von 
Mecklenburg Schwerin theilnahmen. Abends 
wohnte der Kalſer dem Konzert in Kurkaufs bei 
und nahm ſpäter den Thee bei der Katferin ein. 

Wien, 17 Oktober Der Prſt. Lloyd“ 
bebauptet daß Fürſt Alexander von den revolutis⸗ 
nären Vorbereitungen in Bpiiippopel Neuutniß 
gatte und mit Giers in Fraszensbad über die 
Ebentualität einer bulgariſchen Union Rückſprach⸗ 
genommen babe Auch hade der Bulgarenfürſt 
auf feiner Frutti ihrsrelſe in London viele Auf⸗ 
„unterung gefunden Die ungariſche De egation 
wird darüber beſttmte Anfklärungen verlangen. 

Wien, 17 Ottot er. Wie die „Preſſe“ 
melder, berlef das Min ſterlum des Acußern die 
öſterteichiſch- us gartſche Zolltonf zen, zum 22. Ok- 
scher ein um die Inſtrukttonen für die Han 
delevertrags- Verhandlungen mit der Türkel feſt hu ⸗ 
ſtellen 

Kopenhagen, 17. Oktober. Prinz Walde 
mar iſt geſtern Adend nach Parts abgereiſt; die 
Königin, der Kronprinz und die Kronpeinzeſſin 
werten morgen, Sonntag, dosihta folgen. Der 
Raifer und die Kalſ zm von Ruß land geder ken 
tbenfalls morgen Nachmittag abzureiſen. 

Paris, 17 Dkiober Die Handel kamwer 
in Zunts erklärt alls Nachrichten von Golerageu⸗ 
gen Erkrankangen und Todesfällen in Folge der 
Cholera in Tunis für vouſſandig un wahr. 


— 


